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Montag, am 10. Februar 1834. 
— —— —ö 


Das Schachſpiel, von pſychologiſchen 
Standpunkt betrachtet. 


Manche wollen den Charakter des Menſchen 
aus feiner Geſichtsbildung enträthfeln, Andere 
prüfen die Hirnſchale, noch Andere gar die Hands 
ſchriſt der Leute. Was uns betrifft, fo halten 
wir uns an das Schachſpiel. Wir glauben, den 
Charakter, die Geiſteskräfte, die vorherrſchenden 
Leidenſchaften beſſer entdecken zu koͤnnen, wenn 
wir mit Jemanden Schach ziehen, als wenn wir 
avater, Spurzheim und Deville zuſammen ſtu⸗ 
dirt hätten. Es iſt dies die „ſprechende Gram⸗ 
matik des menſchlichen Herzens“, und einige Fort⸗ 
ſchritte in der Kunſt, die Menſchen nach der Art, 
wie ſie Schach ſpielen, zu beurtheilen, cr 
ald 
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bald dem Diplomaten, dem praktiſchen Juriſten, 
dem Polizei⸗Direktor u. f. w. unerlaͤßlich ſein. 
Auch verſprechen wir uns davon die heilſamſten 
Ergebniſſe fuͤr Beförderungen bei Militair - und 
Marine, fuͤr das haͤusliche Leben u. ſ. w. 


Da uns noch nicht vergoͤnnt iſt, etwas Aus⸗ 

fluͤhrlicheres über dieſe wichtige Materie zu ſchrei⸗ 

ben, fo halte man ſich einſtweilen an folgende 
Regeln: | 0 


Wenn Du, geneigter Leſer, zum Spielen Dich 
niederſetzeſt, ſo nimm Keuntniß davon, in wie 
weit Dein Gegner ſich damit befaßt, die Manns 
ſchaſt zu ordnen, oder ob er die ganze vorläus 
fige Anordnung Dir überläßt. Thut er das Letz⸗ 
tere und läßt Dich einen guten Theil feiner ei⸗ 
genen Leute aufſtellen, ſo kannſt Du uͤberzeugt 
ſein, daß er von ſich glaubt, er ſei etwas zu gut fuͤr 
Dich, und daß er ſich ſelbſt ſehr hoch anſchlaͤgt. 
„Die Seele hat kein Geheimniß, das unſer Be⸗ 
nehmen nicht offenbarte: die Eigenliebe iſt der 
größte Schmeichler.“ 


Manche Spieler machen ihre Operationen ſehr 
raſch, nicht bloß am Anfang, ſondern durch's 
ganze Spiel. Sie thun zuweilen gute Zuͤge und 
immer viele ſchlechte. In der kritiſchſten Lage, 
wie in der ſicherſten, beſinnen ſie ſich nur einen 

Augenblick. Solche Menſchen kommen nur darch 
Gluck in der Welt fort — fie find raſch in ige 
ren 


ren Unternehmungen, unſicher in der Ausführung. 
Gehe nicht viel mit ihnen um. Da ſie keine 
Kontrolle dulden und wegen der Folgen unbes 
kuͤmmert ſind, koͤnnen ſie Dir verderblich werden. 
Der raſcheſte Spieler, den wir jemals kennen 
ernten, war ein Spaniſcher Emigrant. Alle 
Spanier ſpielen raſch Ihr National- Charakter 
iſt Ungeſtuͤm. „Geſagt, gethan.“ 


Wenn ein Gegner, von dem Du weißt, daß 
er Dir nachſteht, bei ſeinem Spiele mit Dir 
nichts vorgegeben haben will und doch jeden Au⸗ 
genblick, ſo oft er durch einen ſchlechten Zug ei— 
nen Stein Dir bloßgiebt, dieſen Zug zurücknimmt, 
ſo halte ihn fuͤr eine nichtsnutzige gemeine See⸗ 
le. Er iſt fähig, die Ausſpruͤche weiſer Männer 
für die ſeinigen auszugeben; er wird der unver⸗ 
ſchaͤmſte literariſche Dieb werden, geborgtes Geld 
nicht zurückgeben u. ſ. w. Mache Dir nichts 
mit ihm zu ſchaffen. „Der Hochmuth will nicht 
ſchuldig ſein, und die Eigenliebe will nicht be⸗ 
zahlen.“ (Rochefoucauld.) 


Ein Schachſpieler, der, wenn er die Offenſive 
hat, ſein Spiel immer an der Seite der Koͤni⸗ 
gin eroͤffnet, kann im Allgemeinen für einen Men⸗ 
ſchen von wenig Geiſt und Erfindungskraſt gels 
ten. Ex iſt ein ſchlechter Geſellſchafter, hat ein 
ſchwaches Temperament, und fein politiſcher Glau- 
be iſt aus der alten Zeit. Viele alte Hageſtolze 
machen es ſo, doch keinesweges die Hageſtolze 
allein. „Der hat das Pulver nicht 8 
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Wenn Dein Gegner ſchachmatt geworben oder 
und unverſehens einen entſcheidenden Schlag ers 
hält und ſofort dem Brette einen Stoß giebt, 
daß die ganze Mannſchaft auseinanderfähre, fo 
ſtreite mit ſolch einem Menſchen nicht über Po⸗ 
litik, Religion oder das ſchoͤne Geſchlecht, ſonſt 
faͤllſt Du unter der Hand eines Duellanten. Ge- 
nus irritabile. 


Ein gewandter Schachſpieler, der Dich immer 
damit in Verſuchung führt, daß er Steine preis⸗ 
giebt, um ſeinen Zweck zu erreichen, der Deine 
Mannſchaft immer einzuſchließen ſucht, auf den 
Abzug und auf doppeltes Schach ausgeht, der 
wird auch im Spiel des Lebens Kniffe von dies 
ſer Art verſuchen. „Bon avocat, mauvais voi- 
sin.“ 


Wenn Dein Gegner beim Angriff ſich auf den 
Gambic verſteht; wenn ein geſchickter Widerſtand 
ihn nicht außer Faſſung bringt; wenn er in ſei⸗ 
nen Plänen tief, in der Ausführung entſchieden 
iſt und Dich durch feine klugen Manöver vom 
Anfang bis zum Ende in Spannung, hält, fo 
wird er gewoͤhnlich in der Welt fein Gluͤck mas 
chen oder ein reicher Mann werden, ohne daß 
er einen Schilling in der Taſche hat. Er wird 
einen guten militairiſchen Taktiker, einen ſcharſſin⸗ 
nigen Advokaten abgeben, Betruͤgerei und Schein⸗ 
heiligkeit leicht entdecken und jedes Gegenſtandes, 
dem er nachſtrebt, ſich bemeiſtern. t 

in 
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Ein unentſchloſſener Charakter kann ſich durch 
wenige Züge verrathen. Unentſchloſſenheit und 
Bedachtſamkeit duͤrfen nicht mit einander ver⸗ 
wechſelt werden; die letztere iſt mit dem guten 
Schachſpieler natuͤrlich und ein Akt der Urtheils⸗ 
kraft; die erſtere zeugt von einer gewiſſen Unvoll⸗ 
kommenheit der geiſtigen Fahigkeiten und iſt ih⸗ 
rem freien Gebrauche hinderlich. Sie entſteht 
aus Mangel an Concentration der Ideen, aus 
einer Schwache oder Anſpannung des geiſtigen 
Vermoͤgens. Mit ſolchen Leuten irgend einen 
Verkehr haben, beſonders aber, etwas mit ihnen 
gemeinſchaftlich unternehmen, iſt ein poſitiver 
Nachtheil, und unſere Intereſſen in ihre Hände 
legen, hieße ſo viel, als dieſelben zu ihrer Ver⸗ 
fuͤgung ſtellen. Deliberat Roma, |perit Sa- 
Suntum. 1 N 7 


Spieler, die nach einer Niederlage brummen 
und verdrießlich werden, find zwar oft leidliche 
Spieler, koͤnnen aber niemals Widerſpruch er⸗ 
tragen. Dieſer Fehler befindet ſich beſonders bei 
ältlichen Leuten, und oft werden dieſe einem jun⸗ 
gen Manne, deſſen Ueberlegenheit im Schach ſie 
einmal geſuͤhlt, lieber weit aus dem Wege gehen, 
als ſich von ihm Revange geben laſſen. Solche 

eute bringen, wenn ſie matt geworden ſind, ei⸗ 
ne Nacht ohne Schlaf zu und erheben ſich mit 
Kopſſchmerzen von ihrem Lager. 2 — 


Der gute Spieler macht von allen feinen Huͤlfs⸗ 
N 5 mitteln 


mitteln einen oͤkonomiſchen Gebrauch; er laßt 
nie einen Vortheil vorbeigehen, den er moͤglicher 
Weiſe haſchen kann, und verfhmäht auch den 
kleinſten Gewinn nicht. Solche Leute ſterben 
reich. Ein Spieler, dem ſein Glück nicht am 
Herzen liegt, und der ſeine Vortheile verſchwen⸗ 
det, wird auf feiner Lebensreiſe Ungemach erleis 
den, um deſſen willen er dann die Vorſehung an⸗ 
klagt. Kein Schachſpieler, der durch unredliche 
Mittel oder durch Heftigkeit ſiegen will, kann 
ein rechtſchaffener Mann ſein. Ein Mann von 
achtungswuͤrdigem Charakter wird lieber einen 
unbedeutenden Vortheil opfern, als den Eindruck 
bei ſeinem Gegner hinterlaſſen, daß es ihm an 
Liberalität und Hoͤflichkeit fehle. Das Ziel des 
Schachſpielers iſt allerdings, fein Spiel zu ge⸗ 
winnen; eine gewiſſe ehrerbietige Selbſtbeſchraͤn— 
kung darf aber nie außer Augen gelaſſen werden. 
Wer dieſe allgemeinguͤltige Regel verletzen kann, 
wird nicht bloß ſein Erſtgeburtsrecht, ſondern 
auch ſein Gewiſſen um ein Gericht Linſen ver⸗ 
handeln; iſt er ein Fuͤrſt, fo regiert er mit Fol⸗ 
ter, Schrecken und Beſtechlichkeit; iſt er Un⸗ 
terthan, fo wird er kein Mittel verſchmaͤhen, um 
feine Lieblingsplaͤne durchzuführen und aller Mo⸗ 
ralitaͤt frech die Stirn bieten. 


— — 


Napoleon 
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bee Napoleon und der Nuſſiſche Feldzug. 
(Be ſchluß.) 


Dieſe Unterredung trug ſich in einem Saale 
auf ebener Erde zu. Die leichten Fenſtervorhaͤn⸗ 
ge von Mouſſelin, die einen Theil der Fenſter 
bedeckten, waren nicht genugſam zugeſchoben wor⸗ 
den, fo daß may von draußen Alles ſehen konn— 
te, was ſich in dem Saal begab. Mehrere Pers 

ſonen hatten ſich auch dem Fenſter genaͤhert. Das 

lebhafte Geſpraͤch Napoleons, ſeine Bewegungen, 
fo wie die meinigen, ſchienen zu der Vermuthung 
Anlaß zu geben, daß er mir heftige Vorwürfe 
mache, und man zog daraus den Schluß, daß 
ich mein Amt verlieren wuͤrde. Das Geruͤcht da⸗ 
von verbreitete ſich ſogleich mit großem Laͤrm durch 
die Stadt. Ich erzählte deshalb mehreren Ber 
kannten, welche mir dies verdrießliche Geruͤcht 
mittheilten, von meiner Unterredung mit dem 
Kaiſer, und dies hat in einem Werke des Herrn 
Abbé de Pradt — ich weiß nicht gleich in wel⸗ 
chem — zu einer Stelle uͤber dieſen Gegenſtand 
Anlaß gegeben, 6 
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Jeder Verftändige ſah wohl ein, daß Bona⸗ 
parte durch fein Gluͤck blind geworden war. Er 
rechnete durchaus auf keinen Widerſtand; er fuͤrch⸗ 
tete kein Hinderniß irgend einer Art. Ich ber 
merkte in ſeiner Unterredung vornehmlich drei fal- 
ſche Gedanken, die mich an einem Manne 25 

N 0 


fo außerordentlichem Geiſte in Erſtaunen ſetzten. 
Er ſah die beſiegten Voͤlker für unterworſene Voͤl⸗ 
ker an; er glaubte, daß der Kaiſer von Oeſter⸗ 


reich feine Pläne für immer unterſtuͤtzen würde, | 


weil er ihm feine Tochter gegeben; und er ſprach 
endlich von den Anſtalten, die er in Antwerpen 
getroffen, wie von einem maͤchtigen Mittel, um 
zur Verwirklichung ſeines Planes, den Englaͤn⸗ 
dern die Herrſchaft der Meere zu entreißen, zu 
gelangen. Diefe drei Haupt-Ideen feines Ger 
ſpraͤchs entbehrten durchaus aller Richtigkeit. Er 
hatte alle Monarchen unterdrückt, die bis dahin 
den Krieg gegen Frankreich zwar mit Ausdauer 
geführe hatten, aber nicht mit derjenigen Lebhaſ⸗ 
tigkeit, welche erft die Leidenſchaſt eingiebt. In- 
dem er fie aber unterdruͤckte, flößte er ihnen die 
Leidenfchaft des Unterdruͤckten, der die Freiheit 
liebt, ein und bildete ſo ſelbſt das Ciment, das 
ſie unter einander gegen ihn vereinigte. 


Sein Benehmen gegen Spanien, das unter 
allen Geſichtspunkten ungerecht zu nennen war, 
hatte ebenfalls Folgen gehabt, die es auf eine 
ſcklagende Weiſe bethaͤtigten, daß die oͤffentliche 
Moral, wenn fie unumwunden verletzt wird, fruͤ⸗ 
her oder ſpaͤter unerwartete und fuͤrchterliche Re⸗ 
ſultate herbeifuͤhrt. Man bedenke nur, wie Don 
Pedro Ervallos in einer oͤffentlichen Schrift aus⸗ 
ſprach, daß das Benehmen Bonapartes gegen 
Spanien den Monarchen die Augen oͤffnen, ſie 
gegen ihn zu einem kraͤſtigen Bunde vereinigen 

und 
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und feinen Sturz nach ſich ziehen wuͤrde. Aber 
vielleicht war nichts weiter entfernt von dem Be⸗ 
tragen, wie es einem Souverain und Sieger zus 
kommt, als ſein Benehmen gegen den Pabſt. 
Ibn, der zu ſeiner Kroͤnung nach Paris gekom⸗ 

men war, von feinem Wohnſitz gewaltſam fern | 
zu halten und als Gefangenen nach Fontainebleau 
zu ſchleppen, war eine unbegreifliche That, in 
der die groͤßte Unvankbarkeit mit einer Verletzung 
aller Rechte zuſammentraf. Es war eine un⸗ 
glückliche Nachahmung einer Handlung jenes Die 
rektoriums, das er ſelbſt fo ſehr verachtet und 
das er geftürgt hatte. 


So befand ſich auch Frankreich in den letztver⸗ 
floſſenen drei Jahren auf dem hoͤchſten ermuͤdeten 
Culminations- Punkt feines Herrſcher · Glucks; man 
begann, bereits in der Armee wie in den 
ee auszuſprechen, vor Allem aber in 
der Hauptſtadt ſelbſt. Auch ich äußerte oft laut 
meine Anſichten, und meine Freunde ließen mir 
nicht felten dieſe Freimuͤthigkeit zum Vorwurf ges 
reichen. Mehr als ein Mal regte ſich in mir 
der Wunſch, meine Entlaſſung zu nehmen, aber 
ich ward immer wieder durch den Gedanken zus 
ruͤckgehalten, daß ich in den bevorſtehenden Kriſen 
nutzen, manches Unheil mildern oder ſelbſt vers 
bindern und meinem Vaterlande auf der unver⸗ 
meidlichen Uebergangs⸗Stufe dienen koͤnnte, die 
es, zum Heil für Frankreich wie Europa, von 
elner zur Tyrannei gewordenen Herrſchaſt hen 
a em 
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nem anderen Zuſtand der Dinge hinuͤber einſchla⸗ 
gen mußte. Ich hielt mich uͤberzeugt, daß der 
größte Theil der Praͤfekten eben fo dachte wie ich, 
und daß vornehmlich diejenigen, welche in den 
Graͤnzſtaͤdten ſich befanden, die Anſicht hegten, 
daß es, je mehr man ſich der Kataſtrophe naͤhe⸗ 
re, um ſo weniger erlaubt ſei, in der Gefahr feis 
nen Poſten zu verlaffen, a 8 


Es duͤrfte hier kein unpaſſender Ort ſein, die 
Bemerkung zu machen, daß vor und waͤhrend 
der Revolution alle großen Kataſtrophen durch 
einzelne Anzeichen und Stimmen, die dann ims 
mer bald zur allgemeinen Stimme wurden, vor— 
hergeſagt und vorausverkuͤndigt worden ſind. Die 
Folge der Zuſammenberufung der General⸗Staa⸗ 
ten, die Reſultate unſerer abgeſchmackten konſti⸗ 
tuirenden Verſammlung, der Fall des Thrones, 
die Schrecken des Volkes, die Ve ung des 
Direktoriums und Bonaparte's ſelbſt waren auf 
hundert verſchiedene Weiſen vorherverkuͤndigt, und 
wurden ſelbſt vor ihrer verwirklichten Erſcheinung 
ſchon zu einer Gewißheit. So war es auch nach 
der erſten Reſtauration; Alles ruͤndigte Schwaͤche 
an und ließ Unheil für die Regierung befürchten, 
So war auch lange vor Ausbruch der Juli⸗Re⸗ 
volution ein Gefuͤhl der Furcht allgemein verbreis 
tet, und man hatte ſich an den Gedanken faft 
gewöhnt, daß ein neues Ungluͤck in dem Entwik⸗ 
kelungs Gang der Regierung eingreifen werde.“ 


Nach⸗ 


* 
* 
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Nachdem Herr von Vaublane darauf die Er⸗ 
eigniſſe bis zur Schlacht bei Leipzig erwahnt, faͤhrt 


er folgendermaßen mit Betrachtungen uͤber Mas 
poleon fort: a 


5 A 

„Um eine richtige Idee wahrer Größe zu ers 
langen, dürfte es wohlgethan fein, mit dem Ehr⸗ 
geiz Bonaparte's und feinen Folgen, die gedieger 
ne Weisheit eines Charakters wie Karl V. von. 
Frankreich zu vergleichen. Schwach, krank, in 
ſeinem Palaſt eingeſchloſſen, nur einen kleinen 
Theil des verwuͤſteten Frankreichs beſitzend, faß te 
er den Plan, das ganze Frankreich wiederjuers 
obern, und es gelang ihm. Nach unerhoͤrten 
Ungläcksfällen, die er nicht verſchuldet hatte, nach 
den Thorheiten und Schrecken der in Paris verr 
fammelten General- Staaten, von einem Aufſta ad 
ſeiner Diener ſelbſt in ſeinem Palaſt bedroht, und 
nachdem er die Engländer in St. Denis ihr Feld» 
lager hatte aufſchlagen ſehen muͤſſen, erreichte er 
es dennoch durch feine Klugheit und durch das 
Schwerdt feines Connetable, feine Feinde zu bes 
fiegen und Frankreich unter feinem Scepter wies 
derzuvereinigen. Bonaparte im Gegentheil, nach⸗ 
dem er dreißig Schlachten in Perſon gewonnen, 
wurde bis unter die Mauern von Paris zurück- 
gedrängt, wurde beſiegt und von ſich ſelbſt vers 
loſſen. Dieſer Vergleich dürfte wohl zeigen, daß 
der letzte Ausgang der menſchlichen Handlungen 
vom Geiſt und Charakter Derjenigen abhängig 

welche fie unternehmen und ausführen, or 
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daß die Aufgeflärcheit oder Unwiſſenhelt der Zeit, 
alter, in denen ſie leben, den Erfolgen ihrer Tha⸗ 
ten keine Feſſeln anlegt. Man ſtelle Kals V. 
Klugheit, feine Ausdauer und Standhaſtigkeit 
in einem Zeitalter der Unwiſſenheit, dem ſpru⸗ 
delnden Genie Bonaparte's, feinen militairiſchen 
Talenten, ſeinen an Tollheit graͤnzenden Ehrgeiz, 
im einem Jahrhundert, welches vorzugsweiſe das 
der Aufflärung genannt wird, gegenüber, und 
man ſage, ob die Unternehmungen Karls durch 
die Unwiſſenheit ſeines Zeitalters gehemmt oder 
ge ſchwaͤcht, und ob der Sturz Bonaparte's durch 
die geiſtige Ueberlegenheit unſerer Zeiten aufges 
halten zu werden vermochte. Es laͤßt ſich daraus 
der Schluß folgern, daß Geiſt und Charakter der 
Menſchen es ſind, welche die Begebenheiten vor⸗ 
bereiten, erzeugen und ſie beherrſchen. Nach ſo 
gluͤcklichen und fo edeln Anfängen, wie unter dem 
Konſulat begannen ſich die eigenthuͤmlichen Maͤn⸗ 
gel des Genies Bonaparte's immer nie zu ent“ 
huͤllen, indem fie ihn unfähig machten das Glück 
zu ertragen und ſodann dem Ungluͤck zu widerſte⸗ 
hen. Karl V. erſcheint dagegen immer als der⸗ 
ſelbe unter allen wechſelnden Zuſtaͤnden feines 
Gluͤcks; und die letzten Erfolge der Thaten bei⸗ 
der Maͤnner ſind ſich ebenſo entgegengeſetzt, als 
es ihr Genie und ihr Charakter waren. 


Wie die Kunſt, zu regieren, von einem ſehr 
geringen Schatz von Ideen im Kopfe eines Man⸗ 
nes abhängen kann, ſei es in einem Zeitalter 

der 
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der Unwiſſenheit wie in einer Zeit der verbreitete 
ſten Aufklärung, fo laͤßt ſich auch ſagen, daß ein 
Staat beſſer regiert werden kann von einem gro⸗ 
ßen Charakter, den rings umher eine verfinſterte 
Kultur umgiebt, als von einem von zerflörenden 
Ideen beherrſchten Charakter, der durch eine auf 
uͤberlegener Kulturſtuſe befindlichen Umgebung uns 
terftüge wird, So iſt es ein wahrer Jammer, 
zu ſehen, wie Frankreich ſeit mehr als funfzig 
Jahren regiert worden iſt; und je mehr ſich die 
Aufklärung verbreitete, je weniger hatte es im⸗ 
mer das Gluck, unter den Männern, die an ſei⸗ 
ner Verwaltung Theil nahmen, Regierungs- Ger 
nies zu finden. Je mehr Dinge wir bei der Leich⸗ 
tigkeit und Beweglichkeit unſeres Geiſtes wiſſen, 
je weniger find wir doch im Stande, uns gewiſ⸗ 
fer Haupt- Ideen Fräftig zu bemaͤchtigen; je leich ⸗ 
ter ſich unſer Kopf mit den Ideen Anderer ans 
fuͤllt, je weniger eigenehümliche Ideen beſitzen wir 
ſelbſt im Grunde. Aus dem Chaos unſerer ſchwan⸗ 
kenden Zuftände koͤnnte uns allein die Hand eis 
nes außerordentlichen Mannes herausziehen, der, 
nach dem erſten gluͤcklichen Erfolg, Ausdauer und 
Konſequenz zu bewahren wuͤßte, was eben Na⸗ 
poleon nicht verſtand.“ 


Liebe 


.. 


vente zum Wunderbaren. 


Viele Leute mögen einen Reisebericht nur Fine 
leſen, wenn er außerordentliche Umſtaͤnde enthält; 
Andere wiederum ſind immer geneigt, Alles, was 
ihren gewohnten Ideenkteis überſchreitet, zu kri⸗ 
tiſiren oder wohl gar als fabelhaft und abge⸗ 
ſchmackt zu behandeln. Von beiden entgegenge⸗ 
ſetzten Reigungen ließen ſich leicht viele Beiſpiele 
anfuͤhren; wir wollen uns hier mit einem von 
der erſteren Gattung begnügen, — Als Bowdich 
von feiner Reife nach dem Königreich der Aſchan⸗ 
tih's zurückkam, von der er eine ſo intereſſante 
Beſchreibung herausgegeben hat, ſtellte ihm ein 
‚Engländer einem anderen Engländer mit den 
Worten vor; „Dieſer Herr iſt ein Reiſender und 
kommt eben aus einem Lande, wo die Hausthuͤ⸗ 
ren von Gold ſind.“ — „Nicht doch, mein Herr“, 
verſetzte Bowdich etwas ärgerlich, „der König 
beabſichtigte nur, die Thüren ſeiner Wohnung 
mit Goldplatten von der Dicke eines ziemlich 
ſtarken Papiers belegen zu laſſen.“ — Als der 


Engländer, dem Bowdich vorgeſtellt war, dies 


hörte, fand er es nicht mehr der Muͤhe werth, 
mit einem Manne, an dem fo wenig Außeror⸗ 
dentliches war, nähere Bekanntſchaſt zu machen. 


Bevoͤl⸗ 


— 
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Bevölkerung der Erde. 


In Europa rechnet man 225 Millionen Eins 
wohner auf 492,000 Quadrat ⸗Lieues (177, 120 
Deutſche Q. M.). In Aſien 390 Millionen Einw. 
auf 2,108,000 Q. Lieues. In Afrika 70 Mil⸗ 
lionen Einw. auf 1,496,000 Q L. In Ameri⸗ 
ka 40,00% 00 Einw. auf 2,19% 00 Q. L. Im 

ceanien 20,0000 Einw. auf 532,000 Q. 

Die ganze Bevoͤlkeruug der Erde belieſe ſich 
alſo auf 745, 80000 Einw. Man ſieht, daß 
Aſien unter allen Erdtheilen am meiſten bevoͤl⸗ 
kert iſt, abee im Verhältniß zu feiner Größe, hat 
es weit weniger Einwohner als Europa, wo 458 
auf die Q. L. kommen. „Es koͤnnte erſtaunlich 
ſcheinen“, ſagt Herr Eyries, „daſt kin Drittheil 
der Erdoberfläche zu einer ſchwächeren Bevoͤlke⸗ 
rung beſtimmt ſcheint und an manchen Stellen 
von Menſchen ganz unbewohnt iſt; aber es bleibt 
ihnen noch Raum genug, ſich auszubreiten, und 
wenn es Länder giebt, die uͤbervoͤlkert ſind, fo 
harren dagegen andere noch auf einen Zuwachs 
an Bewohnern.“ 75825 f 


— — — 


Man cher le . 


In England iſt's bekanntlich ſo eingerichtet, 
daß jeder, der zu leben hat, ein beſondere Steuer 
bezahlen muß für die Armen, die nichts zu 

a 2 leben 


8 5 


leben haben; und es iſt alſo in jeder Stadt und 
in jedem Dorf eine Partie, die arbeitet und be⸗ 
zahlt und eine andere Partie, die laßt fuͤr ſich 
arbeiten und bezahlen. Jetzt aber hat das Par⸗ 
lament herausgebracht, daß es bei Licht beſehen, 
die letzte Partie viel beſſer hat, als die arbeiten⸗ 
de, d. b. die Faullenzer beſſer, als die Arbeiter; und 
daß in manchen Doͤrfern die Leute ihre Guͤter 
nicht mehr bebauen, weil alle die Armenſteuer, die 
darauf liegt nicht mehr erſchwingen koͤnnen, und 
daß ſich die Tagelöhner u. ſ. w. nur wuͤnſchen, 
daß fie ſchon fo gluͤckliche Arme wären, die für 
jedes uneheliche Kind eine beſondere Penſion be⸗ 
kommen. Im Jahre 1832 ſind in England an 
79 Mill. Gulden Armenſteuer erhoben worden. 


* 


um Fiſche im Winter lebendig zu verſenden, 

empfiehlt man, dieſelben locker in Schnee zu 
packen, in dem ſie erſtarren, ohne zu ſterben. 
Man thue ſie darauf in kaltes Waſſer, und ſie 
werden ſogleich wieder ſo friſch, wie ein Fiſch 
im Waſſer. f 


— — 


Redakteur Dr. Ulfert. 
Verſeger Carl Wohlfahrt. 


Briegieſcher Anzeiger. 
| X e ö 6. 8 
Montag, am (io. Februar 1894 


Bekanntmachung 
der Brodt,, Fleiſch⸗ und Bier⸗Preiſe 
zu Brieg im Monat Febrnar 1834. 
I, Die Bäcker gewähren 5 

a) Semmel fuͤr 1 Sgr.: Hoffmann II. u. Jander 
18 Loth; Bittner, Burkert, Witw. Engler, Gaͤbel, 
Guͤrtbler, Karger, Muͤhmler, Rheniſch, Rauch, 

Sonntag u. Zimmermann jun. 20 Loth; Pruͤfert u. 
el; fun, 21 Kt.; Zimmermann fen. 22 Lt.; Gottl. 
Hoffmann u. Welz ſen. 24 Loth. 

b) Brodt fuͤr 1 Sgr.: Büttner, Hoffmann II. u. 
Welz jun. 1 Pfund 12 Loth; Burkert, Wt. Engler, 
Gaͤbel, Gottl. Hoffmann und Rauch 1 Pfd. 13 Lt.; 
Muͤhmler, Rheniſch, Sonntag u. Zimmermann ſen. 
1 fd. 14 Lt.] Pruͤfert 1 Pfd. 15 kt.; Eckersdorf, 
Guͤrehler, Karger u. Zimmermann jun. ı Pfd. 16 kt.; 
Jander 1 Pfd. 20 kt., u. Welz fen. 1 Pfd. 24 Loth. 

II. Die Fleiſcher verkaufen 

a) Rindfletſch das Pfund ſaͤmmtlich zu 2 ſgr., 
und nur allein beide Brandt zu 2 ſgr. 2 pf. 

2 Aweinefleilg das Pfund ſaͤmmtlich zu 
2 gr. 6 pf. N 

e. Hammelflelſch das Pfund Selzer zu 2 ſg. 2 pf; 
Lindner, Philipp u. Schulz zu 2 far. 3 pf.; Brendt 
jun., Witiwe Franke, beide Gierth, Hoffmann, _ 
Deine, Kube, Kuniſch, Kalinsky, Milcheck Müher, 
Melchor, Ruffert, Spaͤtlich ſen., Stempel, Thiele 
u. beide Wilde zu 2 for. 4 pf.; Burkert zu 2 ſgr. 
2 bis 4 pf., u. Branbt ſen. zu 2 fgr. 4 bis 6 pf. 

d) Kalbfleiſch das Pfund Kaline ky, Miſcheck fen. 
und Wt. Thiele zu 1 for. 3 bis 6 pf.; Burkert zu 
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1 far. 3 pf. bis 2 gr.; Wt. Franke, Gottl. Glerth, 

Hoffmann, Kube, Lindner, Philipp, Ruffert, Spaͤt⸗ 

lich ſen., Schulz, Selzer und beide Thiele zu 1 ſgr. 

6 pf.; Carl Gierth, Kuniſch, Wittwe Müller und 

Stempel zu 1 ſgr. 6 bis 9 pf.; beide Brandt, Heine 
und Wr. Melchor zu 1 for. 6 pf. bis 2 ſgr. 

IL, Die Brauer verkaufen das Quart Faßbier 
durchgaͤngig zu 10 pf., und nur die Schloß⸗Arrende 
zu 9 pf. Brleg, den 5. Februar 1834. 

Königl. Preuß. Pollzey⸗Amt. 


Das tote Concert und hierauf Ball 
wird den 1aten Februar ſtatt finden, die Billets wer⸗ 
den von dem Herrn Stadt⸗Syndicus Troſt den rıten 
und 12. Februar Nachmittags von 2 bis 5 Uhr an die 
Empfangs berechtigten Mitglieder ausgereicht werden. 

Die Vorſteber des Concert⸗Vereins. | 
— - 
Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 
daß heute Montag den 1oten Februar Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr in unſerm Auctions⸗Local im Stadt⸗ 
hofgebaͤude auf der Muͤhlgaſſe eine Menge Pfandſtuͤcke 
und verfchierene Nachlaß⸗Gegenſtaͤnde, Betten, Klei⸗ 
der, Waͤſche und Hausgeraͤthe an den Meiſtbiethenden 
gegen gleich baare Zahlung veraͤußert werden ſollen, 
wozu wir Kaufluſtige und Zahlungsfaͤhlge hlermit ein⸗ 
laden. Beleg den 21. Januar 1834. er 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung ö 
Fir den am Vorabend der Hoffmann⸗Steymann⸗ 
ſchen Hochzeitfeier und am Tage der ehelichen Verbin⸗ 
dung zum Bellen des Vereins der Buͤrger⸗Wittwen und 
Mailen gefammelten Vetrag mit refp. 4 Rtl. 7 ſgr. 6 
pf. und 3 Rtl. 1 gr. 6 pf. fagen wir den guͤtlgen Ge⸗ 
bern unfern Dank. Brieg den 4. Februar 1834. 
Der Magiſtrat. c 
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„Bekanntmachung. 
„Das zur Kaufmann Mofes Levyſodnſchen erbſchaft⸗ 
lichen kiquldatlons⸗Maſſe gehoͤrende, auf der ſoge⸗ 
nannten Oppelnſchen Pforte belegene Haus Nro. 159 
der Stadt fol im Wege der nothwendigen Subhaſia⸗ 
tion in dem auf den 18ten April d. J. Nachmittags 3 
Uhr, vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Thiel in unſerm Par⸗ 
theien⸗Zimmer No. 2 anſtehenden peremtoriſchen Ders 
mine an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden verkauft werden, 
welches hiermit bekannt gemacht wird. 

Brieg den loten Januar 1834. 4 
Koͤnigl. Preuß. Fand» und Stadt⸗Gericht. 


Avertissement. 

Zum oͤffentlichen Verkaufe der ſub No. 27 zu Groß⸗ 
Leubuſch belegene, dem Gottfried Hellmich gehoͤrenden, 
auf 135 Rtl. 9 ſgr. gerichtlich abgeſchaͤtzten Angarhaͤus⸗ 
ler⸗Stelle ift eln nochmaliger Bletungs⸗Termin auf den 
24ten April 1834 Vormittags um 11 Ubr 
vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Fritſch und zwar an unſe⸗ 
rer Gerichtsſtaͤtte angeſetzt worden, welches hiermit bes 
kannt gemacht wird. Brleg den 21. Januar 1834. 

Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 


Deffentliche Bekann machung. 

Von dem Koͤnigl. Lands u. Stadt⸗Gerichte hierfelbſt 
wird zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht, daß die So⸗ 
phle Emilie Henriette geborne Kreß verehelichte Ger⸗ 
bermeifter Moll bel ibrer am ı ıten December d. J. nach 
erlangter Vollfaͤhrigkeit erfolgten Entlaſſung aus der 

ormundſchaft dle ſonſt in hleſiger Stadt zwiſchen Ehe⸗ 
leuten ſtatutarſſch ſtattfindende Guͤtergemelnſchaft mit 
brem Ehemann ausgeſchloſſen bat. 

rieg, den 24ten December 1833. 
Königl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gerlcht. 
e kanne machung. 

Das zur Kaufmann Moſes Levyſohnſchen erbfchafts 

lichen Liguldatlons⸗Maſſe gehörende auf der Paulauer 
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Straße gelegene Haus No. 198 der Stadt fol im Wege 
der norbwendigen Subhaſtation in dem auf dem 
17ten April c. Nachmittags 3 Uhr vor dem 
Herrn Juſtiz-Rath Thiel in unſerem Partheien⸗Zim⸗ 
mer Nro. 2 anſtehenden peremtoriſchen Termine an 


den Meiſt⸗ und Beftbietbenden verkauft werden, wels 


ches hlermit bekannt gemacht wird. 
Brieg den roten. Januar 1834. ‚ 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt Gericht, 
N — — — 


Conzert Anzeige 

Unterzeichneter giebt ſich die Ehre, Einem reſp. Pu⸗ 
blikum hiermit ergebenſt anzuzeigen: daß am 19ten d. 
M. in dem Felixſchen Saale, ein Vocals und Inſtru⸗ 
mental-Conzert ſtatt finden wird. Es iſt alles aufge⸗ 
boten worden, den Muſikfreunden einen recht genuß⸗ 
reichen Abend zu verſchaffen, da ſowohl Dilletantinnen 

und Muſiker von bier, wie auch aus der Ferne, ihre 
Unterſtuͤtzung zugeſichert haben. Der Conzertgeber 
hofft, durch einen recht zahlreichen Beſuch, geneigte 
Anerkennung feiner Bemühungen zu finden. Billets 
ſind bei dem Herrn Carl Schwartz und dem Conzertge⸗ 
ber, à 10 fgr.y zu jeder Zeit zu haben. 


Foͤrſt er. 


Wohlſchmeckende mit Eingemachten gefuͤllte Pfannku⸗ 
chen, das Stuͤck 6 pf., ſind taͤglich bei Unterzeichneten 
zu haben. Bitte um guͤtige Abnahme. 

g . H. Koͤnz, Canditor. 


Eln junger unverhelratheter Menſch, der ſebr fertig 


und correct ſchrelbt, ſucht Beſchaͤftigung aller Art in 
ſchriftlichen Arbeiten. Das Nähere erfährt man in 
der Wohlfahriſchen Buchdruckerei. 
a Zu vermtethen. 
In No. 216 auf der Paulſchen Gaſſe iſt der Mittels 
ſtock, beſtehend aus vier Stuben und allem Zubehoͤr, zu 


vermielhen und auf Oſtern zu beziehen. Das Nähere 


iſt beim Eigenthuͤmer zu erfahren. 


x 


— 
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Offerte von aͤchtem und billſgem Rum. *,> 
Iimoika,Rum weißer Farbe = 
die ſchleſ. Quartflaſche 18 ſgr., 
die halde Quariflaſche 9 fgr., 
das Preuß Quart 1 Kthlr. 
Jamaika⸗Rum ge ber Farbe No. r 
die ſchleſ. Quartflaſche 15 far., 
die halbe Quartflaſche 72 fgr., 
das Preuß. Quart 25 far, 
Jamalka⸗Rum gelder Farbe No. 2 
dle ſchleſ. Quortflaſche 124 ſgr., 
die halbe Quartflaſche 6 ſgr., 
das Preuß. Quart 22 far, 
amaika⸗Rum gelber Farbe No. 3 
bie ſchleſ. Quartflaſche 10 ſgr., 
die halbe Quartflaſche 5 ſgr., 
das Preuß. Quart 172 ſgr. 
Beſten inländiſchen Rum a 
die ſchleſ. Quartflaſche 8 ſgr., 
„die balbe Quartflaſche 4 ſgr., 
das Preuß. Quart 15 ſgr. 
Außer dieſem noch einige Sorten inlaͤndiſchen Rum's 
zu 8, 10 u. 12 fgr, das Preuß. Quart; im Eimer bll⸗ 
liger, empfiehlt zu auͤ iger Abnahme 
d C. G. Oeſterreſch, Langegaſſe No. 247. 


Milchgaſſe No. 226 neben dem Theater iſt eine Trep⸗ 
pe hoch vorn heraus Stube nebſt Alfove, Bodenkam⸗ 
mer und Keller zu vermiethen, und iſt zum iten März 
c. zu bezlehen. Das Naͤbere zeiget daſelbſt an 

Foͤrſtet. Buchbindermſtr. 
— — b—-¾¾ ꝗũ —2y᷑—: i — — 
In No. 119 Klemptnergaſſe iſt der Mittelſtock zu 
vermiethen, beſtehend aus einer großen Stube und 
Alcove, Haus⸗Cabinet x. und kann bald oder auch zu 
Oſtern bezogen werden. Das Naͤhere erthellt 
f der Buchblnder Foͤrſter 
im Auftrage. 
* 


Ein Packet Wolle iſt gefunden worden und kann der 
Eigenthuͤmer dieſelbe in Empfang nehmen bel 
C. F. Richter. 

In No. 271 auf der Aepfelgaſſe iſt parterre ein heiz- 
bares Gewölbe, mit einem großen Fenſter vornberaus 
und im Oberſtock vornheraus eine Stube und Alkove 
nebſt allem Zubehoͤr zu vermlethen und kann bald oder 
zu Oſtern bezogen werden. 

Springer, Glaſermeiſter. 
Bel der Kirche ad St. Nicolai ſind im Monat 
Januar 1834 getauft: 
Dem B. Flelſchermſt. Gottl. Gierth jun. ein S., Sriedr, 
Hugo Theodor. Dem B. Tiſchlermſt. 55 0 jun. 


eine T., Louiſe Charl. Erneſt. Dem B. Schnelbermſt. 
God jun eine T., Joh. Jul. Bertda. Dem B. Faͤrber⸗ 
meiſtr. Nitſchke eine T., Cbarl. Louiſe Emilie, Dem 
Tagarb. Hippe eine T., Wilh. Marla Ant. Dem Koͤ⸗ 
nigl. Kreis Secretair Langner eine T., Emma kouiſe 
Cbriſt. Dem Tanzlehrer Vertuch eine T., Emilie Nas 
ftalie Chriſt. Magd. Dem B. Boͤttchermſtr. Wallen⸗ 
„fein eine T., Henr. Louiſe Aug. Dem B. Knopfgleßer 
Thoͤrmer ein S., Wilh. Jul. Dem Schullehrer Schem⸗ 
mel ein S., Guſt. Reinh. Dem B. Schuhmachermſtr. 


Kittlaß Zwillingstoͤchter. Agnes Clara und Joh. Paul. 


Dem Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Regiſtrator 
Fichtner ein S., Carl Paul. Dem Tagarb. Egermann 
ein S., gen: Jul. Herm. Dem B. Fleiſchermſt. Frans 
ke eine T., Emilie Carol. Aug. Paul. Dem Koͤnlgl. 

Preuß Premier- kieut. a. D. und Lederfabrik. Frenzel 

elne T., Jul. Job. Emma. Dem B. Schneidermeiſter 
Seiffert jun. ein S, Herm. Traug. Theodor. 

B 2 raben: Die verwt. Frau Regiſſr. Carol. Florent. 
Sophie Koch geb. Klerſtein. 61J. 7 M., Alterſchwaͤche. 
Des Tagel. Wuttke T., Carol. Emilie Berth., 2 10 4 
M., Kraͤmpfen. Des Buͤrgerthurm⸗Diener Müller 


- E. Loulſe Joh., 2 J. 10 M, 12 T., Stickhuſten. Die 
Tagel. Wei. Sockolowsky geb. Schubert, 73 J. 9 
4T., Alterſchwäche. Dem Koͤnigl. Ob. Berg⸗Amts⸗ 
Canzeliſt Dietrichs T., Mar. Aug. Loulſe Ferdin. , 2 J. 
5 M. 24 T., Kraͤmpfen. Des B. Tuchſabrikant Carl 
Traug. Richter Ehegattin, Chtiſt. geb. Reimann, 47 
7 M. 2 T., Auszehrung. Des B. Tuchkaufmann und 

geweſ. Senator Ignatz Tdeod. Stache fen. Ehegattin 
Frau Mar. Eliſab. geb. Franzke, 65 J. 10 M. 13 T., 
Waſſerſucht. Der Koͤnigl. Polizei⸗Sergeant Jadczek, 
55 J., Lungenlaͤhmung. Die verwitt. geweſ. Bauer⸗ 
gutsbeſ. zu Roſenhayn Frau Mar. Eliſ. Klinner geb. 
Weiſe, 77 J. 4 M. 18 D, Alterſchwaͤche. Des Tuch⸗ 
machergeſ. Schiche T., Jul. Paul. Mar., kungenlaͤh⸗ 
mung. Des B. Kauf, u. Handelsherrn Steymann S. 
Job. Paul, 9 M. 21 T., Kraͤmpfen. g 
Getrautt Der B. Tuchmachermſtr. Carl Benj. Wal⸗ 
laſch mit der Ingfr. Friedr. Wilh. Lendt. 


Bet der Fatholifchen Pfarr-Kirche find im Monat 
- Januar 1834 getauft: 

Dem Guͤrtler Foͤrſter eine T., Amalie Louiſe Adelh. Dem 
Häusler auf der Fifchergaffe Knispel eine T., Jobanne 
Carol. Wild, Dem Schuhmachergeſel. Reiß ein S., 
Jul. Loui Herm. Dem Tagel. Adler ein S., Paul 

Franz Julius. (a = 

Begraben: Dem Mauergef. Simon ein S., Julius 
Theod. Aug., 1 J. 6 M., Kraͤmpfen. Die B Flei⸗ 
ſcherwtw. Mariane Matzer, 71 J., Lungenlaͤhmung. 

Des Zolleinnehmer Hübner Sohn, Carl, 5 J., Zehr⸗ 

fieber. Des Tiſchler Drenkhan Ehefrau Martane 
Caroline, 48 J, Zehrfieber. 5 

Getraut: Der B. Tuchſcheeren⸗Schleiſer Ernſt Hoff⸗ 
mann mit der Frau Carol. Ebrift. Lubzig. Der B. 
Schneidermſt. Gottl. Schnelder mit der Ingfr. Joſ. 
Weizuer. Der B. Schneidermf. Benj. Neugebau⸗ 
er mit der Ingfr. Francisca Moſiers. Ha 


Ein aue Reifeing „ in deſſen innerer Flaͤche 
H. den 6. Juni 1815. 


gravirt iſt, 15 5 worden. Wer ihn findet und 
in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei abliefert, erhaͤlt 
den Go dwerth des Ringes 9 als Belohnung. 


Schoͤnſte vollſaftige e füffe e Apfelſinen offerirt die die 
Handlung des H. Wutke, 
Zollgaſſe No. 396. 
Briegiſcher Marktpreis 
den 8. Februar 1834. 
Preußiſch Ma a ß. 


"MWeigen, der Schfl. Höchſter Preis JI 41 4 


Courant. 


Desgl. Niedrigſter Preis [29 4 
Folglich der Mittlere „ ıl ılıo 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 129 — 
Desgl. Niedrigſter Preis 427 1— 
Folglich der Mittlere : —1281— 
Gerſte, der Schfl. Höchſter Preis — 119 — 
Desgl. Niedrigſter Preis + 1-16 
Folglich der Mittlere . 1171 6 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 14 6 
Desgl. Niedrigſter Preis -—13(— 
Folglich der Mittlere 11369 
Hierſe, die Metze 5 11 5ı— 
Graupe, dito (ſchlechte) —— 4 — 
Gruͤtze, dito Miltelſorte „666 
Erbſen, dito „ 1 2.— 
Linſen, dito ’ . 10-3 
Kartoffeln, dito s . u 9 
Butter, das Quart , = "2 
Eier, die Mandel „ „ I 6 


Rtl. (gl. pf. 


